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spö.ter entliehe~ und sie ,sind nioht zurüekgegeoen worden. - Auf­
fallender Weise hat O. Mit11er in seiner Ausgabe des Statius die
von Deycks bekannt gemac1lt.en Varianten von Thebais IrI und IV
nioht henutzt.

F;lberfeld. W. Creo elius.

Pomp(ljalliscJlel'l~

Ganz besonderer Zuneigung Ciceroll erfreut sich aus der Zahl
seiner Gutsnachbarn M. Marius, an den die vier ersten Briefe des
siebenten Buches geriohtet sind. Eine kl'änkliche und darum etwas
ängstliche Na.tur, durch Poda.gra in seiner Beweglichkeit gehemmt,
fein organisirt und .allem Lärmen abgeneigt, abtu' witzig und leh­
haft in der Unterhaltung, lehte er auf seiner Besitzung in der Nähe
von Ciceros Pompeianum aussGhliesslich ästhetisch-literarischI;tD Nei­
gungen und der Kunst des humaniter vivere.

Als Cicero im Frithjahr 708 in der erbärmlichsten Situation
seines Lebens, da er sich jeden Morgen aufs Neue an den Knöpfen
abzählte, ob er sich in dl\s Heerlager desPomp~jus begeben sone
oder nicht, Ahends spät auf seiner Besitzung ankam und die
Schreckenspost erhielt, dass die Garnison von Pompeji von Cäsar
abfallen und sicb seiner bewährten Führung anvertrauen wolle, er­
holte er sich Raths bei Marius, der ebenfalls zur Senatspartei ge­
hörte: narn a. d. IIII idus l1faias Len{ulo et l1farcello eos. cum
in Pompeianum '/His';eri vet.issem tu mihi sollicito animo praesto
{uisti (ad fam. VII B; die Aenderung a. d.!III idus statt des über­
lieferten In ergibt sich mit Nothwendigkeit aus der Vergleichung
der Data in ad Att. X 16. 17, denn am frühen Morgen des letz­
teren Tages machte der neugebackene Imperator sich spornstreichs
aus dem Staube: at e{/o Ubi postridie a villa ante l,ucem ut 'nUJ

ornnino ÜU non viderent, ad Att. X 16). Im folgenden Jahre zeigt
er ihm die Ankunft auf seinem Cumanum an, sowie dass er in zwei
bis drei Tagen seine Villa bei Pompeji besuchen wolle: in Pom­
peianum statim eogito, sed {adam ante te certwrem ettra igitwr
~d valeas er me hoc biduo aut triduo empecta (VII 4). Auf diese
Nachbarschaft beziehen sich auch in einem Briefe an Quintus, in
welchem er den Bruder nachträglich zu sich - auf das Puteola­
num? - einladet und ihn bittet den Marins mitzubringcn, die
doppelsinnigen Worte: nam iU(wum praediorum. scito mihi vieinum
Maritim lumen esse (ad Q. frat!'. Ir 8). Somit wohnte Marius in
der unmittelbaren Nähe von Pompeji; die genauere Lage aeiner
Villa erhellt aus eineI' Stelle des ersten Briefes, in welchem Cicero,
nachdem er mit Quintus den Strand von Neapel verlassen, um in
Rom den Einweihungsfeierlichkeiten des Pompejustheaters beizu­
wohnen, dem zurückgebliebenen iiber die plumpe Pracht
dieser Spiele Bericht erstattet: modo ~~t tibi constiterit fructus otii
tui, quo IJtt'idem tibi perfrui mirifice l,ieuit, eum esses in i.sta amoe­
nitate paene solus relietus. neqtte tamen dUbito quin tu i1~ iUo cubi­
culo (tlO eie qua tibi 8tabianurn perforasti et 11ate{eeisti 8INVM
(semtm die Ueberlieferung, woraus Lambin ohne rechte Wahrschein-
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lichkeit Misenum gemacht hat), per eos d'i,esmatutina tempora
lectiunculis consumpset'is, eUfn illi interea qui te istic reliquerunt
speetarent communis mimos semisomni. Die Villa lag also so, dass
ihr ein anderes Gut desselben Besitzers auf der Mark des zerstörten
Stabiae die Aussicht auf das Meer benahm. Durch einen Durch­
stich oder Abbruc}1 eines Wirthschaftsgebäudes hatte Mariull wenig­
stens für sein Studirzimmer einen freien Ausblick auf den von der
Morgensonne beschienenen Golf zu gewinnen gewusst. Ob eine der­
artige Lage auf der Strecke zwische Scafati und Cri.stellamare sich
nallhweisen lässt, was, ich nach meiner eigenen Erinnerung für recht
wohl möglich halte, mögen Kundigere entscheiden. Dass die Villa
keineswegs auf dem ehemaligen Gehiete von Stabil1e lag, zeigt die
ll.usdrückliohe Nennung des Stabianum. Uebrigeus, fährt Oicero
fort, habe er durch seine Abwesenheit nicht allzuviel verloren:
seinem feinen ästhetischen Sinne würde' der vom Publiculll
höchliohst bewunderte Aufwand bei der Insoenirung der Tragödien
dooh nioht zugesagt haben: quae popularem admirationem ltab~te­

runt, delectationem tibi nullam att~tli8sent. (juod si tu per eos dies
opcmm dedisti Protogeni tuo - ne tu /taud paulo plus quatn qwis­
quam nostr1tm delectationis ltabuisti; non enim te puto Graecos auf
Oscos ludos dcsiderasse, praesertim C'ltm 08008 ludos vel in senat1t
vestro spectare possis, Graecos ita non ames ut ne ad villam q1(,i­
dem tUßm via Graeca ire soleas. Auf das olassisohe. Drama und
die modernen .IvlimellfQlgte also das von grieohisohen Technitell
gegebene musikalisch-dramatisohe Potpourri, ludi Graeoi (vgl. :Momm­
sen RG. 1II2 607 Anm.) und Atellanen, ludi Osol. Letztere könne
Marius, meint Oicero, jeder Zeit im Senate seiner Gemeinde ge­
niessen : das kann nach dem Gesagten sich füglich nur auf Pom­
peji beziehen, welches somit noch im Jahre 699 seinen oskischen
Oharakter ziemlioh bewahrt. oder vielmehr naoh dem allmaligen
Aussterben der ersten von Bulla angesiedelten Veteranengeneratioll
wieder angenommen haben muss. Das Selbstgefühl der eifersüchtig
sioh abschliessenden Rathsfamilien (decurionatum) Romae si Vi8,
ltabebis, Pompeis difficile est ist ja ein bekanntes Bonmot Oicero8
- mochte zu manchen ergötzlichen Scenen a la Schildhurg im
Rathhaussaale Anlass geben. Mal'ius muss also selbst Decuriono
gewesen sein; aus seiner Verwandtsohaft kann wohl jener M. Ma­
rius stammen, der auf den älteren Wahlprogrammen öfters (cf. O.
I. L. IV 3. 413. 46. 61 u. ö.) als Oandidat für die Aedilität em­
pfohlen wird. Treffen diese Vermuthungen das Riohtige, so ge­
winnen die Worte ut ne ad villam 'qwi4etn tuam via Graeea ,ire
soleas an Interesse. Via Graeca muss die Bezeichnung der Strasse
sein, welche Marins, um sich von der Stadt 1 nach seiner Villa zu
begeben, hätte benutzen können, also möglicher Weise dill' Strasse,
welohe aus dem Stabianerthor zunäohst zur Sarnobrüoke führte,

1 An die Strasse zu denken, welohe Marius vermied, wenn er sich
von Rom nach Pompeji begab, soheint mir die Wendung ad m1Zam ­
ire 8Qleas zu verbieten; es müsste dann wohl in villam heissen. Auoh
scheint Marius sich regelmässig auf seinem Gute aufgehalten, Rom
nur besucht zu haben,
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und die namenlos auf der zuletzt von Nissen in seinen schönen
Pompejanischen Studien S. 531 f. erläuterten oskischen Wegebau­
inschrift der Aedilen Sittius und Pontius erscheint. Es ist die Post­
strasse, welche in Nuceria den Anscllluss an die grosse Chaussee
erreichte, die von Capua nach den griechischen Städten der itali­
schen Westküste bis Regium hinunter .führte. -Sie pflegte Marius
zu vermeiden, natürlich nic1Jt aus dem von Cicero im Scherze ihm
untergelegten Motive, sondern weil er einen bequemeren Landweg
vorzog, um zu seiner mehr nach Stabiä hin gelegenen Besitzung
zu gelangen. Freilich wissen wir noch zu wenig Genaues über die
vom Stabianerthor ausgehenden Strassenziige, um diese Vermuthung
für mehr als eine blosse Möglichkeit \linstellen zu können, aber
dagegen wird wohl auch Nissen nichts einzuwenden haben, wenn
wir der Chronik der Stadt Pompeji den Satz einfügen:

Der H.athsherr IV1. Marius lässt kurz vor 55 a. C. auf seinem
nicht weit von der via Graeca gelegenen Stahianergut durchbrechen,

. Ulll von seiner Villa aus den freien Blick, ü.ber den Golf zu ge­
winnen.

Greifswald. A. Kiessling.

Zn Ampelins.
In dem liber memorialis des Ampelius heisst es cap. VIII § Ir,:

Rosi siguum Dianae marmoreum pulcherrimum quod stat sub divo
[caelo] nec cum pIuit aqua tangitur. § 16: A1'gY1'O est fanum Ve­
neris super mare: ibi est lucerna super candelabram posita lucens
ad mal'e sub divo [caelo], quam neque ventus exstinguit nea pluvia
aspergit: sed et Herculis aedes antiqua; ibi e columna pendet ca­
vea ferrea rotunda, in qua conclusa Sibylla dicitur. Ibi iacentossa
balaenae quasi lapides quadrati.

Die Mängel des überlieferten Textes sind im Allgemeinen
glücklich durch Wölfflin gehoben; nur die Namen der heiden Städte,
von deren Tempeln solche Wunder berichtet werden, herzustellen,
ist ihm nicht gelungen. Unter <Rosi' mag wohl wirklich Iasi sich
verstecken, wie dies H. von Rohden (De mundi miraoulis, Boun
1875 p. 26) für ccertissimum' hält: wiewohl ähnliche Mirakelbe­
richte (so gut wie z. B. von dem Aphroditetempel in Paphos)
auch an anderen Orten localisirt sein mochten. Für Argyro hat
Ie L. Roth vorgeschlagen: Bargylo. Er beruft sich (Wölffl. p. VI)
für die 1!~orm des Namens dieser sonst Bargylia genannten Stadt
an der karischen Kiiste auf Pomp. Mela I 16 extr., für die Sache
auf JJolybius XVI 12, 3. Dort wird berichtet, dass nach der Sage
der Bargyliaten .0 .ijt; Kt1'ovMoc;'Arj'"dp.toot; (JyaÄfux, xainfiQ 01'
imai3Qw/1, OVUi viCfJlirw.•0 naQana1' ovrfi ß(?/'XfiTat, nCt(?u (Ji 'Ol{; '[a­
afivcn .0 rfjt; 'Aauaooc;. Die erste Sage wollte' wohl auch Strabo
XIV p. 658 berichten; aus der zweiten entnahm H. v. Rohden sein
<Iasi' ; wie aber die erste Sage zur Unterstützung der Roth'schen
Conjectur beitragen könne, bleibt bei einer Vergleichung der Be­
richte des Ampelins wie des Polybius völlig dunkel. Was hat denn
die Leuchte der Venns mit dem Standbilde der Artemis gemein? ­
Den richtigen Namen aufzufinden unterstützt uns nicht ein von




